Danziger 


NM 170. 
Donnerſtag, den 24. Juli. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengafſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Mittwoch, 23. Juli. 

Die heutige „Wiener Ztg.“ meldet amtlich, daß der 
Kaiſer durch Handſchreiben vom 21. d. dem Profeſſor 

ildauer in Insbruck wegen feines beim Schützen- 
ſte in Frankfurt bewieſenen Patriotismus den eiſer⸗ 
nen Kronenorden verliehen habe. 

Paris, 23. Juli. 

Der heutige „Moniteur“ meldet, daß bei der Prin⸗ 
zeſſin Clotilde ſich einige Symptome von Entzündung 
gezeigt hätten, die eine Anwendung von Blutegeln 

hig machten; man erwartete davon ein günſtiges 

ultat. Die Kaiſerin hat geſtern Abend der Prin⸗ 
zeſſin einen Beſuch abgeftattet. 


Kopenhagen, 22. Juli. 
Die „Berl. Zid,“ theilt mit, das der König Carl XV. 
don Schweden⸗-Norwegen während feiner Anweſenheit 
dem Prinzen Friedrich zu Dänemark und dem Con⸗ 
ſeils⸗Präſidenten Hall das Großkreuz des St. Olafs⸗ 
rdens verliehen hat. (H. N.) 


Der Krieg in Nordamerika. II. 

Wir fangen jetzt an den Zuſammenhang der letz⸗ 
ten Ereigniſſe etwas klarer zu überſehen. Die in 
ondon verbreiteten Gerüchte von angeknüpften Capi⸗ 
tulations⸗Verhandlungen der Unioniſten ſcheinen glück⸗ 
licherweiſe der Begründung zu entbehren, vielmehr 
en M'Etellan jetzt am James⸗Fluſſe fein Heer in 
cherheit gebracht und unter dem Schutze der Kano⸗ 
nenboote eine Stellung gewonnen zu haben, gegen 
die die letzten Anſtrengungen der Gegner geſcheitert 
dz; in eine bedenkliche Lage könnte er hier wohl 
nur durch Mangel an Proviant gerathen; wird dieſer 
beseitigt, fo iſt Hoffnung, daß er ſich bis zum Ein⸗ 
treffen von Verſtärkungen halten kann. Aber unzwei⸗ 
Halhaft iſt doch nun, daß das Reſultat der Kämpfe 
für ihn ein nachthelliges geweſen, daß er ſehr bes 
deutende Einbuße an Mannſchaft und Geſchütz erlit⸗ 
ten, daß ihm namentlich der Rückzug über den Cyi⸗ 
cahaniuy, der feine ganze Stellung in zwei Hälften 
Lertheilte, verhäugnißvoll geworden, und zwei Divi⸗ 
klonen dabei faſt ganz verloren gegangen. Man ge⸗ 
ht ſich im Norden jetzt ſelbſt ein, daß damit det 
zweite Akt des Kampfes zu Ende und der Schluß 
eln entſchieden unglücklicher geweſen; es kommt jetzt zu⸗ 
ichſt darauf an, die Mittel her beizuſchaffen, um den 
ritten mit Ausſicht auf beſſeren Erfolg beginnen 
zu können! Ein Aufruf zur Stellung von 300,000 
neuen Freiwilligen ift erlaſſen worden, man ſcheint 
aber einigermaßen beſorgt, ob demſelben in gleicher 
eiſe wie früher wird eniſprochen werden und von 
mancher Seite wird ſchon die Conſeription als noth⸗ 
wendiges“ Auskunfts mittel vorgeſchlagen, zu deren 
inführung ſich auch gleichzeitig der Süden gezwun⸗ 
gen ſieht“ Man hätte dann ſchon im Verlauf des 
riegeg mit zwei Militärſyſtemen den Verſuch gemacht, 
ie ſich beide als unbrauchbar erwieſen; das Miliz⸗ 
Men war durch den einen Tag am Bulls Run 
berichtet; nur in dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
ie nen ſich noch unter der Nachwirkung der Rüſtow⸗ 
chen Nathſchläge dafür einige hartnäckige Schwärmer 
du finden; aber auch mit dem ſogenanuten Freiwilligen⸗ 
w e, das“ doch! abet in der That auf einer Ans 
Bonn des Werbeſyſtens im großartigſten Mafftab‘ 
in uht, iſt nun in Jahresſriſt ſehr wenig erreicht 
ne Wir werden uns wohl alſo auf eine Pauſe 
* goßen kriegeriſchen Ereigniſſen gefaßt machen 
ſſen, bis die Aufſtellung einer neuen Heeres macht 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


gelungen iſt; denn auf der andern Seite ſcheint uns 


auch der Süden nicht genug Kraft zu beſitzen, uns 


dieſe augenblicklich günſtigen Chancen zu einer ent⸗ 
ſchiedenen Verfolgung ſeiner Vortheile benutzen zu 
können; ſeine Macht genügt eben zur erfolgreichen 
Abwehr auf eigenem Gebiet, wo ihm viele Umſtände 
zu Hilfe kommen, ſchwerlich zu einem Angriff in 
großem Style auf den Hauptſitz der feindlichen Macht. 
Glückliches Amerika, das ohne ſeine Exiſtenz auf das 
Spiel zu ſetzen, ſolche Experimente wagen kann, wäre 
wohl von unſern Staaten des alten Europa ein ein- 
ziger im Stande, ſolche bedenkliche Standpunkte ohne 
die äußerſten Gefahren zu beſtehen, und handelte es 
ſich nicht namentlich bei Preußen in einem ſolchen 
Falle gleich um Sein oder Nichtſein? Und dennoch) 
glaubt ein Theil unſrer Abgeordneten die Verantwor⸗ 
tung auf ſich nehmen zu können, unter ben: gegen- 
wärtigen Umſtänden, wo die Möglichkeit eines kriege⸗ 
riſchen Zuſammenſtoßes auf allen Seiten gar nicht 
fern liegt, eine vollkommene Desorganiſation unſerer 
Heeresverfaſſung anzurathen; denn als ſolche muß 
man doch die vollkommene Aufhebung des ſeit drei 
Jahren beſtehenden Zuſtandes und den Verſuch der 
Regierung die Rückkehr zu einem Syſteme aufzu⸗ 
zwingen, deſſen Unhaltbarkeit dieſe auf das unzwei— 
deutigſte erklärt hat, der That nach anſehen. Auch 
für Amerika freilich fragt es ſich noch immer, ob 


nicht die Vernachläſſigung ſeiner Wehrverfaſſung die 


bitterſten Folgen für immer nach ſich ziehen kann; 


die endliche Unterwerfung des Südens bleibt, feldft‘ 


wenn er nur auf ſeine eigne Kräfte angewieſen, noch 
immer höchſt zweifelhaft; die Gefahr einer auswär⸗ 
tigen Intervention rückt aber mit jeder Verlängerung 


des Kampfes immer näher, zu der bei einer ſchnellen 


Unterdrückung der Rebellion jede Gelegenheit abge⸗ 
ſchnitten war. Die äußeren Machtverhältniſſe der 
beiden Gegner hätten aber wöhl zu einem ſolchen 
Schluß auf baldige Beendigung des Kampfes das 


Recht gegeben; denn ſelten findet zwiſchen zwei Par 
teien eine größere Ungleichheit ſtatt; auf der einen 


Seite 20 Mill. Weiße, auf der andern 5, die 4 Mill. 
Neger zu überwachen haben, dazu dort ein noch bei 
weitem unverhältnißmäßigeres Uebergewicht des Reich- 


thums, eine viel entwickeltere Induſtrie, die Verfügung 
über die Machtmittel der Regierung und vor allen 
der Beſitz der Flotte, der ſchon allein im Stande, 
ein bedeutendes Uebergewicht zu gewähren. Was hat 


der Süden dafür in die Wagſchale zu legen? nur 


int Beginn eine etwas vorgeſchrittenere Militärorga“ 
nifation, die ihm die erſten Vortheile gewährte, den 


kriegeriſcheren Sinn feiner Bevölkerung und den Vok⸗ 
theil der Vertheidigung, dig eben von einem Volkoͤheer 
weit eher zu leiſten, freilich nur unter der Voraus⸗ 


ſetzung, daß die Landesbeſchaffenheit dafür günftig,> 


daß Waffengewährung verbreitet und vor allenr‘ der 


Sinn vorhanden, den Untergang der Unterwerfung 
vorzugiehen Der Union lag es mm dagegen ob, 


eine Armee aus dem Stegrelf zu improviſiren, die 
einer ernſten Angriſſsaufgabe gewachſen war!“ Daß 
dies nun unter Anwendung der reichſten Hülfsmittel 
auch nach Jahresftiſt noch nicht gelungen, daß die 
ganze Kriegsführung von ihrer Seite nur eine Ber: 
geudung von Geld und Menſchenkräften, wie die 


Geſchichte kein zweites Beiſpiel aufweiſt, das ſollte 


doch denen in etwas die Augen öſſuen, die in den 
ſtehenden Heeren nur überflüſſtge Luxusartikel ſehen 
und die Sicherheit der Staaten heutzutage von einem 
Vollsaufgebot abhängig machen wollen. 


Damp 


bol. 


1862. 
32 ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit«- Spaltzeile pfge. 


werden bis Mittags 12 Uyr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 

In Hamburg-Altona, Frankfurt a. / -Haaſenſteins Vogler. nd 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
24. Sitzung, Dienſtag, den 22. Juli. 
(Schluß.) 10 4 

Abg. Rohden: In Bezug auf den Vorredner 
Waldeck welle er nur der Regierung dazu Gtück wünſchen, 
daß der Mann auf ihrer Seite ſtehe, der das Fauſtre 
Garibaldi's einen „ewig denkwürdigen Zug“ genannt 
habe und die Reſultate des Wiener Congreſſes alg 
tabula rasa bebandeln wolle. Die Abgeordneten Waldeck 
und Binde hätten der frauzöſiſchen Deruparion erwähnt, 
ohne zu fragen, ob auch die päpſtliche Regierung damit 
zufrieden ſei. Dieſe Occupation ſei eben eine octroyirte. 
Uebrigens ſei die Majorität der Anhänger der gegenwär⸗ 
tigen Regierung noch nicht conſtatirt; in Mailand ſeien 
zu verſchiedenen Zeiten Rufe, wie: Weg mit Victor Ema⸗ 
nuel, es lebe der Kaiſer von Oeſterreich! laut geworden. 
Die Regierung habe ferner auf die Anerkennung der 
katholiſchen Mächte hingewieſen. Was Frankreich be⸗ 
treffe, ſo häuen ſich gewichtige Stimmen, wie die des 
Deputirten Keller, gegen die Anerkennung ausgeſprochen. 
Belgien könne ſeinen Urſprung, die Revolution nicht 
verleugnen, und in Portugat ſpiele die Heirath mit. 
Was die jetzigen Zuſtände betreffe, ſo erinnere er au die 
Worte eines Staatemannes im engliſchen Parlament, 
daß in Neapel 300 Gefangene ſechs Monate, ohne ver- 
hört zu ſein, ſchmachteten. Der Abgeordnete Virchow 
habe ferner die Anerkennung durch das preußiſche In⸗ 
tereſſe geboten erklärt und wünſche ähnliche Zuſtände, 
wie in Italien, in Deutſchland. Damit könne er ſich nicht 
einverſtanden erklären. Er könne in dieſer Frage reli⸗ 
giöſe und politiſche Intereſſen nicht ganz ttennen. Die 
Bewegung in Italien ſei begleitet von einer Antagonie 
gegen den Katholizismus. Deshalb hätten die 7 Mill. 
Katholiken, deren Gewiſſen jetzt erſchüttert würde, wohl, 
erwarten dürfen, daß man die Klärung der Zuſtände erſt 
abwartete. Er ſchließt mit den Worten: Ich weiß, wo⸗ 
rau ich bin! en 

Abg. Dr. Becker; In dem Verkehr der Völker 
miteinander könne man einen Fortiſchritt conſtatiren; 
wegen bloßer Legitimitätsbedenken führe man keine Kriege 
mehr, und ebenſo ſei die Frage der Anerkennung neu ge⸗ 
bildeter Staaten nicht mehr eine Frage des bloßen Hof⸗ 
ceremoniells. Freilich würden gegen dieſen Fortſchritt 
noch von vielen Seiten Proteſte erhoben. Er wünſche, 
daß der Augenblick recht nate ſei, wo der deuiſche Ge⸗ 
ſandte ſeine Accreditive in der italieniſchen Haupiſtadt 
Rom überreichen möge (Beifall linke). 4 5 

Abg. v. Janiscews ki; In der vorliegenden Frage 
erkläre er im Namen ſeiner Freunde; Wir erkennen dag 
Recht der Nation zar freien Selbſtbeſtümmung an und 
acceptiren beſtens das in der Anerkennung Italiens in⸗ 
volvirte Narienalitärepeincip Wir find aber ankerer⸗ 
ſeits treue Sohne der Kirche und beklagen es tief, daß 
die italieniſche Nationatſache in grellem Widerſpruch ſteht 
mit den Jutereſſen des Oberbauptes der Kirche. Wir 
befinden uns in entgegengeſetzter Lagez unſere nationalen 
Empfindungen fiehen. im Einklange mit unſern religiösen 
Gefühlen z im Zwieſpalt derſelben, wie Italien ihn dar⸗ 
bietet, finden -wir für unfere i N 
und deshalb Haben wir geglaubt, eines Urtheils über die 
Anerkennung Italiens uns enthalten zu dürfen. 

Abge v Carlowitz: Die Interpellanten bedauerten 
die Anerkennung des Königreichs Jialien; er bedauere 
auch etwas: erſteus die ſpäte Anerkennung, zweitens, daß 
es ſich nicht um einen Auräg handele, deſſen Vorirung 
ibre verſchwindende kleine Minorität im Hauſe heraus- 
ſtellen würde. Wenn man immer an den Uiſprung des“ 
ltalieniſchen Königreichs herummakle, ſo erinnere er da⸗ 


4 ee wenige deurſche Lande auf gerade auch“ 
ni 


t sehr loyale Weiſe erworben find. Er möchte, außer“ 
der A Anerkennung durch Portugal, Fränkteich 
und Belgien gegenüber“ der behaupteten Gewiſſensver⸗ 
letzung der katholiſchen Bevölkerung darauf hinweiſen, 
daß“ man fogar’ jetzt in dem kathoeliſchen Spanien die 
Frage der Anerkennung ventilire. Dieſe Gründe ſeien 
polikiſche und cemmereielle. In erſter Hinſicht hätte die 
Anerkennung frützer kommen müſſen, um die Sympathien 
der Italienet für Pieußen in dem Augenblicke zu gewin⸗ 
nen, wo Napoleons eigennüßige Politik fie verſcherzte. 
Juͤdeſſen beſſer ſpät, als gar nicht. Er pflichte der Staats⸗ 
regierung bei, daß ſie die Anerkennung vollzogen und er 
glaube, daß, wenn die jetzige Regierung, wenn ſogar 


Rußland, der Hort der Legitimität, ſich dazu entſchloſſen, 
gewichtigere Gründe dafür vorliegen müßten, als die 
Interpellanten dagegen vorgebracht (Bravo). — 

Abg. Schulze (Delitzſch): Ich muß die Bemerkung 
vorausſchicken, daß, wenn der Abg. v. Vincke von mora⸗ 
liſchen Eroberungen in Deutſchland geſprochen hat, dieſe 
ſicherlich in der letzten Zeit nicht von dem Miniſterium 
ausgegangen ſind; nur das Volk hat ſie gemacht, indem 
es ſich bei den Wahlen bewährte. Au 
(nach links deutend) nicht als ſpecifiſche Preußen den 
Vorzug in Anſpruch, das Intereſſe der Nation zu wah- 


ren, ſondern mit uns ſtehen hervorragende Männer aus 
allen deutſchen Ländern. Was nun die Moral anbetrifft, 
und die vielerlei dahin einſchlagenden Beſchuldigungen, 
nach welchen womöglich alle zehn Gebote in Italien ver⸗ 


letzt ſein ſollen, fo erinnere ich nur an den großen Grün ; 
der dieſes Staates, den großen Kurfürſten, der ſeine 
vielen Verträge auch nicht nach dem Gründer des Privat- 
rechts ſchloß, der auch von der Anſicht durchdrungen 
war, daß das Wohl des Ganzen und des ganzen 
Volkes über dem Privatrechte ſtände. — Aller 
politiſchen Entwickelung muß die humane Ent ⸗ 
3 vorausgehen. Aber haben die früheren Regie⸗ 
rungen in Italien für eine humane Entwickelung geſorgt 
und kann man aus den Neapolitanern ohne Weiteres 
politiſche Bürger machen? Wenn dort Ueberſchreitungen 
wirklich vorkommen, wer trägt die Schuld daran? Doch 
nicht das jetzige Regiment. — Wenn die katholiſche Kirche 
die Unabhängigkeit des Papſtes wünſcht, ſo begreife ich 
das vollkommen. Aber was hat das weltliche Regiment 
mit der Unabhängigkeit des Papſtes zu thun? Und 
warum ſollen gerade jene Provinzen unter dieſem welt⸗ 
lichen Regiment des Papſtes ſtehen? Warum ſollen zum 
Beſten der katholiſchen Kirche — wie man ſagt — Milli⸗ 
onen verdammt fein zur Mißregierung? Wie man einen 
pen Zuſtand mit dem Beſten der katholiſchen Kirche 
berhaupt nur im Zuſammenhang bringen will, begreife 
ich nicht. — Es iſt auch heute viel vom Nationalitäts⸗ 
zu geſprochen worden. Was will dieſes Princip? 

Nichts Anderes als die Entwickelung der Völker nach 
den Grundſätzen ihres innerſten und eigenſten Lebens. 
Daraus folgt alſo auch der Grundſatz, dem man heute 
nicht mehr ins Geſicht ſchlagen kann, daß die Völker 
um ihrer ſelbſt willen da ſind und nicht zu außer ihnen 
liegenden Zwecken (Bravo). Was heißt das anders, als 
daß die Regierung innerhalb des Volkes ſein ſoll? Nur 
eine ſolche kann ſich in unſerm Jahrhundert behaupten, 
und auch wir in Deutſchland können uns eine ſolche 
nationale Regierung nur durch nationale Bewegung 
wieder erobern. Nun ſtehen unſerer Einheit freilich keine 
fremden Dynaſtien, wohl aber die Stammes-Befonder- 
1 entgegen, die man nicht anrühren will. Bis jetzt 
at indeſſen unſere Bewegung noch keinen regierungs⸗ 
feindlichen Character gezeigt. Wir hoffen, daß die Zeit 
uns helfen, daß fie die Execution jener ſouverainen Be- 
ſtrebungen des Volkes übernehmen wird, von denen der 
Abgeordnete Reichenſperger geſprochen. Das wahre Sou- 
veraine aber iſt das Bewegungsprincip, das iſt der 
Fortſchritt, dem wir mit unferen ſchwachen Kräften 
dienen (lebhaftes Bravo). 

Der Schluß der Discuſſion wird beantragt und 
angenommen. Es folgen perſönliche Bemerkungen. 

Abg. v. Vincke: Reichenſperger irre; ihm ſei nie⸗ 
mals ein italieniſcher Orden angeboten worden. Der 
Abgeordnete ſcheine ſtolz auf Orden zu ſein, er (Redner) 
glaube niemals in die Lage zu kommen, einen Orden 
anzunehmen. Es ſprechen noch Reichenſperger, Schulze 
und Virchow. — Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr: 
Franzöſiſcher Handelsvertrag. 

Die Sitzungen des Hauſes der Abgeordneten werden 
von jetzt ab in raſcher Folge ſtattfinden; trotzdem erwar⸗ 


tet man — bei ungeſtörtem Fortgang — den Schluß der 


Seſſion nicht vor Mitte September. 


Berlin, Mittwoch, den 23. Juli. 

— In der heutigen (25ſten) Sitzung des Abgeordne⸗ 
tenhauſes begann die Generaldiskuſſion über den Han⸗ 
delsvertrag mit Frankreich. Für denſelben ſprachen 
der Berichterſtatter Michaelis, v. Rönne (Solingen), 
Prince, Smith, Reichenheim, Waldeck, Müller (Anklam). 


Gegen denſelben Plaßmann, v. Mallinckrodt, Freiherr 


v. Gablenz (vom Standpunkte der ſchleſiſchen Leinen⸗ 
Induſtrie), Harkort (der indeſſen wie der Vorredner nur 
einzelne Härten des Vertrages angriff). Dr. Lette war 
gegen den Commiſſionsbericht eingeſchrieben, tadelte aber 
nur, daß derſelbe die deutſche Frage nicht behandelt 
hatte. Von Seiten der Regierung ſprachen unter Bei⸗ 
all des Hauſes der Miniſter Graf Bernſtorff, der die 
blehnung des öſterreichiſchen Projects anzeigte, und 
der Director der Handelsabtheilung im Handelsminiſte⸗ 
rium Delbrück. Die Generaldiskuſſion wird vorausſicht⸗ 
lich heute beendigt. (Näheres morgen.) 


Rund ſch a u. 
N Berlin, 23. Juli. 

— Die Anrede, welche der erſte japaneſiſche Ge- 
ſandte bei der geſtrigen Audienz an den König richtete, 
lautet in wörtlicher Ueberſetzung folgendermaßen: 

Sire! Im hochwichtigen Auftrage Sr. Majeſtät 
des Talkun wird uns heute die Ehre zu Theil, vor Sr. 
Majeſtät Gehör zu finden! Seit Schließung des Ver⸗ 
trages breitet ſich der Verkehr zwiſchen beiden Reichen 
immer mehr und mehr aus. In Folge deſſen haben 
Se. Majeſtät der Taikun uns mit dieſer Sendung be⸗ 
auftragt, um durch ein eigenhändiges Schreiben Seine 
aufrichtige Geſinnung zu bekunden und den Vertrag zu 
befeſtigen. Ew. Maſeſtät wünſchen wir Heil und Wohl. 
fahrt, und der Nation Glück und Gedeihen!“ — Hier. 
auf antwortete der König: „Es freut Mich, Sie vor 
Mir zu ſehen und von Ihnen beſtätigt zu hören, daß 
ſich ſeit dem Abſchluſſe des Vertrages zwiſchen Japan 
und Preußen der Verkehr zwiſchen den beiden Reichen mehr 
und mehr ausbreitet. Ich habe den Beamten, welchen 
Ich als Konſul nach Japan geſchickt habe, angewieſen, 


nehmen wir 


darauf zu ſehen, daß die in Japan lebenden Preußen 
ſich die Beſtimmungen des Vertrages zur ſtrengen Richt⸗ 
ſchnur ihres Verhaltens dienen laſſen, und Ich hoffe 
mit Zuverſicht, daß die Regierung Sr. Majeſtät des 
Taikun, gleich der Meinigen, die im Vertrage abgege⸗ 
benen feierlichen Verſprechungen erfüllen wird. Es hat 


Mir leid gethan, daß vorübergehende Umſtände Seine 


Majeſtät den Taikun verhindert haben, den Geſandten, 
welchen Ich nach Japan geſchickt hatte, zu empfangen, 
und aus ſeinem Munde zu vernehmen, welches Intereſſe 
Ich für das Wohlergehen Seiner Majeſtät und Seiner 
Staaten hege. Daß Sie in außerordentlicher Miſſion 
hierher geſandt worden ſind, iſt Mir ein Zeichen, daß 
Se. Majeſtät der Taikun Meine freundliche Geſinnun⸗ 
gen erwidert. Seien Sie, wenn Sie in Ihr ſchönes 
Vaterland zurückkehren, die Ueberbringer Meiner auf- 
richtigen Glückwünſche für Se. Majeſtät den Taikun 
und die japaneſiſche Nation!“ 

— Die Entſcheidung des Obertribunals in der ſo 
traurigen Angelegenheit des Redacteuas Otto Hagen 
zu Inſterburg iſt nunmehr ergangen und lautet folgen⸗ 
dermaßen: 

„Auf ihre erneuerte Beſchwerde vom 24. Juni c. und 
den Nachtrag dazu vom 2. Juli c., betreffend Ihre zeu⸗ 
geneidliche Vernehmung, wird Ihnen unter Rückſendung 
der eingereichten Schriftſtücke, und nach Einſicht der ein⸗ 
geforderten Akten eröffnet, daß Ihrem Antrage: das dor⸗ 
tige kgl. Kreisgericht anzuweiſen, von dem wider Sie 
zur Anwendung gebrachten Zwangsverfahren Abſtand zu 
nehmen, nicht ſtattgegeben werden kann. Es handelt 
ſich im vorliegenden Falle um den vermutheten Bruch 
der Amtsverſchwiegenheit einer Militärperſon, alſo nur 
ein Disziplinarverfahren, an welchem an und für ſich 
eine ſtrafbare Theilnahme eines dritten Nichtbeamten 
überhaupt nicht ſtattfindet. Es erhellt daher in keiner 
Weiſe, wie aus der bloßen Namhaftmachung desjenigen, 
von welchem Sie die fraglichen, durch Sie veröffent⸗ 
lichten Schriftſtücke erhalten haben — und eine weitere 
eidliche Auslaſſung wird von Ihnen zur Zeit nicht ver- 
langt — ein Strafverfahren gegen Sie perſönlich be» 
gründet werden kann. Berlin, 16. Juli 1862. 

Königl. Ober⸗Tribunal. v. Schlieckmann.“ 

— Am 31. Juli feiert Waldeck feinen 60. Geburts- 
tag. In den Bezirksvereinen wird eine glänzende Feier 
dieſes Tages vorbereitet. Im Kroll'ſchen Locale ſoll 
ein großes Feſt für Waldeck ſtattfinden und ihm aus 
freiwilligen Gaben ein Ehrengeſchenk dargebracht werden. 

— Das Hotel de Brandebourg, in welchem die 
Japaneſen beherbergt werden, iſt fortwährend von einer 
dichten neugierigen Menge, zum großen Theil aus 
Frauen und Kindern beſtehend, umlagert. Die Japa⸗ 
neſen ſcheinen daran Gefallen zu finden und ſie knüpfen 
ſogar von den Fenſtern aus Verbindungen mit den 
Außenſtehenden an, indem ſie ihnen Kleinigkeiten zuwerfen. 

— Heute früh iſt in der Haſenhaide, und zwar in 
der Nähe des Karlsgartens der Leichnam einer Frauens⸗ 
perſon in den mittleren Lebensjahren gefunden worden, 
die anſcheinend das Opfer eines ſchweren und entſetzlichen 
Verbrechens geworden ift, da man fie mit aufgeſchlitztem 
Leibe und herausgetretenen Eingeweiden fand unter 
Umſtänden, die auf einen Mord ſchließen laſſen. Ueber 
die Motive dieſes Verbrechens, ſo wie über die näheren 
Umſtände, unter denen die gräßliche That ausgeführt 
worden, verlautet zur Zeit noch nichts Beſtimmtes, doch 
hofft man, dem Thäter auf die Spur zu kommen. 

Halle, 17. Juli. Es iſt zu bewundern, daß 
das bei der ungebundenen Wildheit, mit welcher der 
neuliche Straßenkampf zwiſchen den Studenten und 
dem Pöbel geführt wurde, nicht mehr gefährliche 
Verwundungen vorgekommen ſind; doch ſind die Fol⸗ 
gen immer noch traurig genug. Die Zahl der ver- 


wundeten Studenten iſt auf 50 jedenfalls nicht über⸗ 


ſchätzt; der größte Theil derſelben hat freilich nur 
leichte Verletzungen davon getragen, doch liegen noch 
mehrere an ihren Wunden darnieder, einer hat in 
Folge eines Schlages auf den Kopf eine ſo heftige 
Gehirnerſchütterung bekommen, daß man ſehr an 
ſeinem Aufkommen zweifelt. Der Kampf bot mehrere 
Scenen der größten Rohheit und Erbitterung; ge⸗ 
wöhnlich wurden die Studenten einzeln von einer 
ganzen Rotte überfallen und mit Hacken, Pfählen 
und dergleichen zu Boden geſchlagen, einem wurde 
mit einer Maurerkelle, einem andern mit einem 
Meißel das Geſicht durchſtoßen, mehrere wurden in 
die Saale geſtoßen, einer über die Brücke geworfen; 
ſolche Mißhandlungen trafen meiſt röllig Unſchuldige, 
da die Urheber des Scandals ſich in die Stadt zu- 
rückgezogen hatten. Erſt gegen 9 Uhr wurde durch 
das Erſcheinen des Militärs die Ruhe einigermaßen 
hergeſtellt, doch fanden noch bis 1 Uhr kleinere 
Exceſſe vor den Kneiplokalen der Studenten und 
mehrere Verhaftungen ftatt. Man befürchtete bei 
der herrſchenden Erbitterung allgemein die Wieder⸗ 
holung ſolcher unangenehmen Vorfälle, doch hat ſich 
bis jetzt, unbedeutende Reibereien abgerechnet, dieſe 
Befürchtung noch nicht beſtätigt. (Magd. Z.) 
Frankfurt, 20. Juli. Künftigen Dienſtag wird 
das erſte deutſche Schützenfeſt fein officielles Ende neh⸗ 
men. Der Feſtplatz und die Halle bleibt aber dem 
Publikum noch einige Tage gegen Entree geöffnet; die 
Abonnementskarten aber ſind ungültig. — Bis heute 
Vormittag waren 61,000 Schießmarken verkauft und 
damit circa 20,000 fl. Einnahme erzielt. — An der 
Standkehrſcheibe waren bis heute früh 420 Stück, an 
der Feldkehrſcheibe 200 ſilberne Tagesbecher und an Feſt⸗ 
thaler⸗Preiſen 4800 Thaler gewonnen. Die Tagesein⸗ 
nahme an der Caſſe betrug bis heute Morgen 23,000 fl. 


Auslande. 


der Ertrag an Abonnements- und Schützenkarten iſt zur 
Stunde noch nicht bekannt; die Geſammtausgaben wer 
den ſich jedenfalls auf 200,000 fl. belaufen. 3 
Wien, 17. Juli. Die Nachrichten aus Serbien 
lauten in hohem Grade bedenklich und iſt die Be⸗ 
ſorgniß ſehr begründet, daß es binnen Kurzem zu 
ernften Conflicten zwiſchen den Türken und Serben 
kommen wird. Hier in Wien iſt die ſerbiſche Frage 


zu wiederholten Malen Gegenſtand von Berathungen 


im Schoße des Miniſterraths geweſen und hierbei 
namentlich der Fall in Erwägung gezogen worden, 
daß die Feſtung Belgrad in den Beſitz der Serben 
gelangt und die Türken aus dem ganzen Fürſtenthume ver⸗ 
trieben werden. Wie mir von fehr zuverläſſiger Seite ver? 
ſichert wird, iſt unſer Cabinet der Anſicht, daß die 


Feſtung Belgrad für einen ſolchen Fall aufhören 
müſſe, eine Feſtung zu fein und daher geſchleift wer 
den müſſe, denn ſie würde in jeden anderen Händen 


als in denen der Türkei für Oeſterreich nur eine 
beſtändige Drohung ſein. — Die in der letzteren Zeit 
aufgetauchten Congreßgerüchte waren nicht ganz ohne 
Grund. Es waren wirklich dergleichen Anträge und 


zwar von Frankreich aus geſtellt worden, ſie fanden 


jedoch keine günſtige Aufnabme und zwar ſowohl in 
Wien als auch in London. An der Börſe giebt ſich 
fortwährend eine tiefe Verſtimmung kund, die natür⸗ 


liche Folge der allgemein unbefriedigenden politiſchen 
und finanziellen Lage. 
weniger ungünſtigen Betriebs⸗Reſultate unſerer ſämmt⸗ 


Die noch immer mehr oder 


lichen inländiſchen Bahnen fahren ebenfalls fort, 
einen deprimirenden Einfluß auf den Gang des 
Börſengeſchäftes im Allgemeinen auszuüben, denn es 
iſt ſchwerlich zu hoffen, daß das zweite Semeſter, 
mögen auch die Erntereſultate in unſern Nachbar- 
ländern wie immer ausfallen, durch einen gegen das 
Vorjahr geſteigerten Verkehr die im erſten Halbjahre 
erzielten ſchlechten Einnahmeergebniſſe wieder über⸗ 
decken werde. N 

Turin, 21. Juli. In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer konſtatirte der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Durando, auf eine Inter⸗ 
pellation Petrucelli's in einer mit vielem Beifall auf⸗ 
genommenen Rede den Stand der Beziehungen zum 
Er ſagte unter Anderem: 

Die Baſis der italieniſchen Politik ſei die Aliance 
mit Frankreich; er proteſtire von Neuem energiſch gegen 
die Worte Garibaldi's. Die Regierung ſei mit Frankreich 
alliirt, werde aber niemals etwas thun, was den In⸗ 
tereſſen Italiens widerſpreche. Die Beziehungen zu Eng⸗ 
land ſeien die herzlichſten und er weiſe die Annahme 
der Möglichkeit eines Krieges gegen England zurück. Die 
Aufgabe Italiens ſei, die Einigkeit zwiſchen den Weſt⸗ 
mächten zu unterhalten. Die Dokumente in Bezug auf 
die Anerkennung Rußlands und Preußens lägen ſämmt⸗ 
lich vor und es ſeien keine andere Bedingungen geſtellt 
worden; er hoffe, daß die deutſchen Regierungen dem 
Beiſpiele Preußens folgen würden; er konſtatirte ferner 
die Freundſchaft mit Belgien, Schweden und anderen 
Mächten, berührte die Differenz mit Spanien und ſprach 
einige Worte über die montenegriniſche und ſerbiſche 
Frage. In Bezug auf die venetianiſche Frage theilte er 
mit, daß im verfloſſenen Jahre einige Vorſchläge wegen 
Ankaufs Venetiens gemacht worden ſeien, die aber zu 
keinem Ziele geführt hätten; er hoffe, daß die Löſung 
der römiſchen Frage nicht mehr lange auf ſich warten 
laſſen werde.“ ; 

— Die „Italie“ hält die Gerüchte, daß Spanien 
in ſturzem ſchon Italien anerkennen werde, für keines⸗ 
wegs ſo unwahrſcheinlich, als die klerikalen Blätter 
dieſelben aufnehmen. Die liberalen Blätter haben in 
Spanien ſchon längſt die Anſicht verfochten, daß die 
Königin Iſabella durchaus nicht die geringſte Urſache 
habe, die legitimiſtiſchen Prinzipien des Königs Franz 
und des Grafen Chambord zu unterftügen, und daß 
die Intereſſen der ſpaniſchen Nation bei der Unter⸗ 
brechung der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen zwei 
ſo vielfach in Berührung ſtehenden Ländern ſchon 
genug gelitten hätten. 5 

— Die legitimiſtiſche Partei in Rom macht ſich 
auf einen Einfall Garibaldi's ins Patrimonium 
Petri gefaßt. Das Organ dieſer Partei, der „Oſſer⸗ 
vatore Romano“, will ſogar wiſſen, daß dieſe Expe⸗ 
dition noch im Laufe des Juli erfolgen werde. In 
Venetien dagegen find die Oeſterreicher überzeugt, daß 
Garibaldi es auf Venetien abgeſehen habe; doch ver” 
läßt man ſich auf die nun beendigten gewaltigen 
Feſtungsbauten. Die Po⸗Uebergänge in die Poleſina 
waren bis jetzt die Achillesferſe der Vertheidigungs“ 
fähigkeit des venetianiſchen Beſitzſtandes. Die Be⸗ 
feſtigung derſelben deckt auch den letzten wunden Fleck 
des Vertheidigungsſyſtems und erhöht die Chancen 
einer kräftigen Offenſive. Dieſe Befeſtigungen fir 
nun vollendet und wird bereits mit der Armirung 
der neuen Werke begonnen, ſo daß noch im Lauft 
des künftigen Monats dieſelben vollſtändig beſetz 
werden können und jeden Angriff auszuhalten 75 
Stande ſind. Auch unſere Küſtenbefeſtigung, were 
lich jene der venetianiſchen Küſte, hat ſehr große 


Thatſachen folgen. Schon ift in wohlunterrichteten Krei⸗ 
fen die Rede davon, daß ein franzöſiſches Geſchwader 
ſich nach der Küſte jener Provinz verfügen ſolle. Wenn 
für das bereits 25,000 Mann ſtarke mexikaniſche Expe⸗ 
ditionscorps noch eine Reſerve von 12,000 Mann orga- 
niſirt wird, wie es heißt, ſo hat Frankreich allerdings 
jenſeits des Oceans Halt genug, um ein gewichtiges Wort 
mitzuſprechen. Gegenwärkig ſtehen freilich die Dinge noch 
nicht fo brillant. General Forey wird den Marjchalld- 
ftab, den ihm der Kaiſer in Vichy nochmals verſprochen, 
jedenfalls ſehr ſauer verdienen müſſen. 

— Der neugeborne Prinz Napoleon Victor Jerome 
Friedrich befindet ſich, wie die Prinzeſſin Clotilde, befrie- 
digend. Die Fortdauer der jüngeren Linie iſt ſomit 
muthmaßlich geſichert; doch iſt das Ereigniß wohl kaum 
von ſolcher Tragweite, als man nach gewiſſen Erzählun⸗ 
gen glauben ſollte. Der Kaiſer hat ſich beeilt von Vichy 
aus zu gratuliren und ſich zum Pathen für den neuen 
Sproß des Hauſes Bonaparte erboten. 

London, 20. Juli. Das „Court Journal“ 
ſchreibt: „Obgleich es nicht wahr iſt, wie behauptet 
wurde, daß Kardinal Wiſemann dem Papſte 4000 
Irländer zur Vertheidigung Roms verſprochen hat, 
ſo iſt es doch wahr, daß eine große Anzahl Irländer 
ſich täglich von Marſeille nach Rom einſchifft und 
täglich noch mehr folgen.“ 

— Daſſelbe Blatt ſchreibt über den Schluß der 
parlamentariſchen Seſſion: „Die Miniſter finden es 
denn doch etwas ſchwerer, als man gemeinhin glaubte, 
die Staatsgeſchäfte der Seſſion abzuwickeln, und man 
ſpricht jetzt nicht mehr vom 28. Juli, ſondern von 
der zweiten Woche des Monats Auguſt als von der 
Zeit, wo die Arbeiten der Geſetzgeber ihr Ende er— 
reichen werden. Bis jetzt wird noch kein Tag ge⸗ 
nannt, an welchem das miniſterielle Whitebait dinner, 
der regelmäßige Vorläufer des Schluſſes der Seſſion 
ſtattfinden ſoll.“ 


Warſchau, 17. Juli. Bei dem götrigen Gratula⸗ 
tions⸗ Empfang, welcher nach dem Gottesdienſt in der 
Domkirche im großen fürſtlichen Reſidenzſchloß ſtattfand, 
ſprach der Großfürſt⸗ Statthalter zum erſten Mal in 
polniſcher Sprache zu den verſammelten Stadtverordne⸗ 
ten. Außer dieſen waren die höhere Geiſtlichkeit und die 
höchſten Beamten, ſowie die Conſuln anweſend; letztere 
brachten ihre Glückwünſche beſonders dar. Die großfürſt⸗ 
liche Wöchnerin und der junge Prinz Waclaw befinden 
ſich heute ganz wohl. — 

— Die aus Polen und Rußland zu der Canoniſation 
der japaniſchen Märtyrer nach Rom geſandten Biſchöfe 
ſind zurückgekehrt und der Biſchof von Lutzk und Schy⸗ 
tomir Borowski auf der Durchreiſe nach feiner Diözeſe 
hier eingetroffen. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß die hieſigen Biſchöfe die angeblichen Aufſichts- und 
Vorrechte des Poſener Erzbiſchofs nicht anerkennen 
werden, und hat unſere Regierung außerdem noch durch 
die Anerkennung des Königreichs Italien ein deutliches 
Zeichen gegeben, daß ſie die politiſchen Tendenzen des 
römiſchen Hofes zu theilen keineswegs gewillt ſei. — 
Man hat bemerkt, daß die unfreundliche Haltung Defter- 
reichs gegen Rußland auch bei dem letzten Attentat einen 
ſprechenden Ausdruck fand. Während 228 Preußen, 
Frankreich und England auf telegraphiſchem Wege beſon⸗ 
dere Gratulationen, Preußen ſogar einen außerordent⸗ 
lichen Abgeſandten mit einem reiben des Königs, 
hierher ſchickten, beſchränkte ſich Oeſterreich auf das, was 
geſchehen mußte, indem ſich ſein hieſiger Vertreter der 
Gratulationscour anſchloß. — Aus den für geſtern und 

eute erwarteten neuen Gnaden iſt nichts geworden. 

an findet den einleuchtenden Grund dafür in den er⸗ 
neuerten feindſeligen literariſchen a die man 
in den letzten Tagen entdeckt hat. ußer der neuen 
geheimen Zeitſchrift „Ruch“ iſt nämlich auch eine 
Odezwa, ein Aufruf an die Juden, oder wie man ſeit 
vorigem Jahre hier zu ſagen pflegt, an die „Polen mo- 
ſalſcher Confeſſion“ erſchienen, worin dieſelben gewarnt 
werden, den ruſſiſchen Gewährungen zu trauen; fie foll- 
ten unter allen Umſtänden ihren Landsleuten treu ber- 
bunden bleiben. Dieſer Bund erſcheint nämlich, was 
die Mehrzahl der Iſrgeliten betrifft, durch deren aner- 
kennendere Haltung gegenüber der neuen offenbar ſo 
günſtigen Wendung der Dinge in Polen einigermaßen 
bedrobt. — In den letzten Tagen find neue Truppen, 
zum Theil mit der Eiſenbahn, hier angekommen. — 
Der Lüderſche Attentäter iſt noch immer nicht entdeckt. 
Man hört von neuen Verhaftungen, namentlich hat man 
einige Studirende der höheren Lehranſtalten und den 
Sohn eines ſchweizer Conditors arretirt. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 24. Juli. 

— Es iſt die Nachricht angelangt, daß Se. Kgl. Hoh. 
der Prinz Adalbert nächſtens hier eintreffen 9 — 5 
um, wie man ſich erzählt, von hier aus auf der Gazelle 
eine Fahrt nach England zu machen. 

— Auf der Königlichen Oftbahn müſſen neuerdings 
ſämmtliche zum Fahrperſonal gehörige Beamte bis zum 
Schaffner einſchließlich abwärts das Telegraphiren nach 
dem Morſe'ſchen Syſtem erlernen, da die bisherigen 
Zeigeapparate Man außer Gebrauch kommen ſollen. — 
Sobald dieſe Maßregel ausgeführt, und das Perſonal 

inreichend ausgebildet fein wird, werden ſämmtliche 

üge einen Morſe ſchen Apparat mit ſich führen, der an 
jeder Wärterſtation mit dem Leitungsdraht in Verbin⸗ 
dung gebracht werden kann, und ſo den Zugführer in 
Stand ſetzt, in jedem Augenblick mit den Stationen in 
Kommunikation zu treten, und etwa eingetretene Ereig⸗ 
niſſe ſofort zu melden, nöthigenfalls auch Hülfe zu requi⸗ 
riren. — Auf der Strecke Bromberg ⸗Thorn iſt dieſes 
nützliche und lobenswerthe Verfahren bereits eingeführt. 


Fortſchritte gemacht, und eine entſprechende Anzahl | 
gezogener Hinterladungsgeſchütze ruft mit ihren ehernen 
chlünden dem Feind ihr memento mori zu. 

— Die papſtliche Regierung hat ſich bis jetzt aus 
polizeilichen Gründen der Eröffnung der Eisenbahn von 
Rom nach der neapolitaniſchen Grenze widerſetzt, jetzt 
endlich jedoch ihre Zuſtimmung ertheilt, aber unter wel⸗ 

en Bedingungen! Weder das Dienſtperſonal, noch die 
Fazer, die von Rom nach Ceprano gehen, ſollen auf 
re Strecke von Ceprano nach Neapel benutzt werden 
ürfen; die Paſſagiere ſollen auf der Grenze ausſteigen, 
zu Fuß über die Brücke gehen, und das Gepäck ſoll mit⸗ 
ten auf die Brücke geworfen werden, wo es von neapo- 
Utaniſcher Seite aufgehoben werden kann; ſchließlich ſoll 
eine Reihe von Plackereien hinzukommen, die von Seiten 

r römiſchen Polizei als „Sanitäts-Maßregeln“ bezeich⸗ 
net werden. Der Repräſentant der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
dat der römiſchen Behörde bemerklich gemacht, daß ſolche 
Plackereien die Betriebskoſten ſehr erböhten und der Fre⸗ 
quenz ſchadeten, jo wie daß ſolche Maßregeln nicht ein» 

al in Peschiera, wo die italieniſchen und die öſterrei⸗ 

iſchen Behörden mit einander zu thun haben, vorkämen; 
die römiſche Polizei iſt aber unbeugſam, und der Bahn 
eſellſchaft bleibt nur die Wahl, ſich allem Unſinn zu 
unterwerfen, oder zu warten, bis in Rom eine Ordnung 
er Dinge eingeführt iſt, die nicht unverträglich mit den 
odernen Verkehrsmitteln iſt. 


Paris, 20. Juli. Nach der vom „Conſtitu⸗ 
tionnel“ veröffentlichten Organiſation des mexikaniſchen 
Erpeditions = Corps wird ſich daſſelbe auf 25 bis 
26,000 Mann belaufen. Die Infanterie-Bataillone, 
welche nach Mexiko abgehen, wurden auf 1000 Mann 
derſtärkt. Das Expeditions⸗Corps zählt 22 Batail⸗ 
une (4 Bataillone Jäger, 6 Bataillone Zuaven, 
1 Bataillon algieriſcher Jager, 10 Bataillone Linie und 
l Bataillon Marine-Infanterie), alfo 22,000 Mann. 
Die 4 Batterien Artillerie, die 84 Schwadronen 
eiterei, die 2 Compagnien vom Genie ꝛc. ꝛc. können 
auf 3 — 4000 Mann angeſchlagen werden. Die 
Divifionen, welche gewöhnlich nur aus 4 Regimen⸗ 
tern Infanterie und 1 Bataillon Jäger beſtehen, 
wurden durch ein 2. Bataillon dieſer Waffe und 
ein Reſerve⸗Bataillon verſtärkt. Das Mißverhältniß 
Infanterie tritt dadurch, bei dem Mangel aller 
Reſerven an Artillerie und Kavallerie, noch mehr 
vor, aber man ſchreckte vor den ungeheuren Trans⸗ 
dortkoſten — ungefähr 2000 Frs. per Artilleriſt und 
Kavalleriſt — bis auf Weiteres zurück. Der „K. Z.“ 
wird geſchrieben: General Forey, der in Vichy feine 
letzten Inſtructionen erhalten, reiſt am 28. nach 
exiko ab, und zwar nicht auf der Panzer⸗Fregatte 
„Normandie“, ſondern auf dem Linienſchiffe „Tu⸗ 
renne“, das ihm und feinem Stabe zur Verfügung 
heſtellt worden. 
über Der Conſtitutionnel theilt eine Studie St. Beuve's 
r die Prinzefiin Mathilde und in derſelben einen 
Brief des Kalfers Nicolaus mit, der ſtets eine große 
Zuneigung und Freundſchaft für die durch ihre Mutter 
mit ihm verwandte Prinzeſſin an den Tag gelegt hatte. 
Der Brief iſt in einer kritiſchen Periode (9. Febr. 1854) 
deſchrieben und auch als politiſches Document von allge⸗ 
einem Intereſſe. Er war die Antwort auf ein Schrei ⸗ 
jan der Prinzeſſin, die damals, wie St. Beuve ſich aus⸗ 
Frack, zwiſchen den Gefühlen einer guten und loyalen 
Yanzöfin und denen einer dankbaren Nichte ſchwankte. 
ech danke Ihnen aufrichtigſt“, ſchrieb der Czar, 
„Meine theure Nichte, für die in Ihrem Briefe ausgedrück⸗ 
en edlen Gefühle. Ein Herz wie das Ihrige kann 
dicht nach den veränderlichen Phaſen der Politik wechſeln. 
— davon überzeugt, allein in der gegenwärtigen 
— — mir die guten, freundſchaftlichen Worte 
a em Lande, worin in der jüngſten Zeit Rußland 
nd ſein Souverain unausgeſetzt der Gegenſtand der 
Gonſſteen Anſchuldigungen geweſen, ganz beſondere 
dre 


nugthuung gewähren. Wie Sie beklage ich die Unter⸗ 
8 chung der guten Beziehungen zwiſchen Rußland und 
deankreich, die trotz aller meiner Bemühungen zur An» 
fab nung einer freundſchaftlichen Verſtändigung ſtattge⸗ 
geladen hat. Beim Erſtehen des Kaiſerreichs in Frank⸗ 
. Aach gab ich mich gern der Hoffnung hin, daß die 
Kusderkehr dieſes Regime's einen Rivalitätskampf mit 
Fußland und einen bewaffneten Conflict zwiſchen beiden 
ändern nicht als unvermeidliche Conſequenz nach ſich 
ehen müſſe. Wollte Gott, das hereinbrechende Gewitter 
Zunte ſich noch verziehen! Soll denn nach einem 
Cuiſchen raum von 40 Jahren Europa aufs Neue der 
Ichauplatz deſſelben blutigen Drama's werden? Welchen 
usgang würde es dieſes Mal nehmen? Menſchliche 
tn us icht vermag dies nicht zu beſtimmen, aber das 
un ich Sie, theure Nichte, verſichern, daß unter allen 
Ge lichen Conjuncturen ich Ihnen unverändert dieſelben 
üble der Zuneigung bewahren werde ꝛc.“ 
der g., An der Börſe verurfachte die londoner Ente von 
um Vernichtung des Mac Clellanſchen Heeres eine Bewe⸗ 
Gang obſchon spätere Depeſchen die Grundloſigkeit des 
und actes außer Zweifel ftellten. Dem „Gonftitutionnel“ 
Velde em „Paps“ iſt ſomit ihre beſte Freude verdorben. 
ter de „unabhängige“ Organe rächen ſich, indem fie lau · 
als je eine Intervention zu Gunſten der Vernunft 
en der Gerechtigkeit, nämlich der Conföderation verlan⸗ 
' a. in dem Augenblicke, wo der englische Premier 
nicht itpunft für eine europäiſche Einmiſchung als noch 
Conv gekommen erklärt. Wenn es wahr ift, daß eine 
wiſchentien bezüglich der Abtretung der Provinz Sonora 
r cen Juarez und Lincoln abgeſchloſſen worden — nach 
Fön gate“ wäre dieſe Provinz für 9 Mill. Dollars 
Inte verkauft worden, — jo dürften übrigens den 
entionsgelüſten der Officiöſen bald ernſtlichere 


— Der vierunddreißigſte Jahresbericht des hie gen 
allgemeinen Gewerbe⸗Vereins für das Verwaltungsjahr 
1861— 1862 iſt im Druck erſchienen und enthält in einem 
Anhang das Verzeichniß der Ehrenmitglieder und der 
ordentlichen Mitglieder. Die Ehrenmitglieder find: 1) der 
Ober⸗Präſident der Ober - Rechenfammer in Potsdam 
Hr. Dr. Böttcher; 2) der Director der Ober-Rechen- 
kammer in Potsdam Hr. Wallach; 3) der Präſident 
der Regierung in Danzig Hr. v. Blumenthal; 4) der 
Director der St. Johannis⸗Real- Schule in Danzig Hr. 
Dr. Löſchin. Die Zahl der ordentlichen Mitglieder des 
Vereins hat ſich am 1. Mai d. J. auf 479 belaufen. Unter 
dieſen befinden ſich, außer den Gewerbtreibenden, Perſonen 
aus allen Klaſſen der Geſellſchaft, und geht aus dem 
Bericht hervor, daß der Verein die beſten Fortſchritte 
macht. Das Verzeichniß der Vorleſungen, welche für die 
Mitglieder deſſelben in dem verfloſſenen Vereinsjahr 
gehalten, iſt ein ſehr intereſſantes. Obenan ſteht Herr 
Mechanicus Jacobſen, der ſechs Vorleſungen gehalten 
und zwar: 1) über die Vertretung des deutſchen Hand⸗ 
werks auf der Induſtrie-Ausſtellung in London; 2) über 
gewerbliche Fragen der Gegenwart; 3) über gewerbliche 
Fortbildungsſchulen; 4) über württembergiſche Gewerbe⸗ 
Inſtitute; 5) über das Mikroskop und 6) über Näh- 
maſchinen. Hr. Dr. Kirchner hat geſprochen: 1) über 
die Furcht vor Geſpenſtern und 2) über Flachs; Hr. 
Apotheker Helm: 1) über Pflanzenwachsthum und Er⸗ 
nährung; 2) über Bau und Leben der Pflanzen und 
3) über den Torf und ſeine Verwendung; Hr. Ober⸗ 
Lehrer Tröger: 1) über Lebensverſicherungen und Alters- 
verſorgungs⸗Anſtalten und 2) über Wahrſcheinlichkeits⸗ 
berechnungen; Hr. F. W. Krüger: 1) über Beuth und 
2) über gewerbliche Aſſociationen; Hr. Preußmann: 
1) über Granit und 2) über Luftſpiegelungen; Hr. 
Guſtav Helm: über mythologiſche Vorfteüungen ver⸗ 
ſchiedener Völker; Hr. Lehrer Hennig: über die Fort⸗ 
bildungsſchule für Handwerkertöchter zu Danzig; Hr. 
Dr. Abegg: über Waſſer und Bäder; Hr. Prediger 
Röckner: über Fichte; Hr. Director Strehlke: über 
Spectral⸗Analyſe; Hr. Maler Brieſewitz: über Wafler- 

las; Hr. Dr. jur. Neumann: über das Tragiſche; 
25 br. pbil. Bresler: über die Mythologie der Hel- 
lenen; Hr. Chemiker Biebiſch: über Zuckerfabricationen; 
Hr. Dr. Wulckow: über Richard Wagners Reform- 
beſtrebungen auf dem Gebiete der dramatiſchen Muſik; 
Hr. Apotheker Helm: über den ewigen Kreislauf in der 
Natur. Aus dieſem Verzeichniß der Vorleſungen ſchon 

eht hervor, ein wie reges geiſtiges Leben in dem Verein 
Bereit. Möge daſſelbe auch ferner feine treibende und 
belebende Kraft ſein! — 


— [Victotia⸗Theater.] Die Aufgabe, welche die 
Kunſt hat, iſt eine hohe und tiefe. Soll ſie doch, nach 
dem Ausſpruch der Alten, ein Werkzeug der Götter, eine 
Verkündigerin göttlicher Geheimniſſe, eine Enthüllerin der 
Ideen ſein. So hoch und tief faßt man ihre Aufgabe 
allerdings nicht auf, wenn man ſie nur als freundlichen 
Genius betrachtet, der den Gram und die Sorgen von 
der Stirn ſcheucht, die Härten des Lebens vergeſſen macht 
und die müßigen Stunden mit einer angenehmen erbei- 
ternden Beſchäftigung des Geiſtes ausfüllt. In vieler 
Beziehung kann man ſich dieſe leichtere Auffaſſung gefallen 
laſſen, zumal wenn man bedenkt, daß das, was wir 
Kunſt nennen, von der großen Menge in gegenwärtiger 
Zeit nicht ſelten nur als Sinnenreiz und angenehme 
Erregung anfgefabt wird, die von jeder andern weiter 
nichts voraus hat, als daß fie durch ein zarteres Medium 
bewerkſtelligt wird. Wie ſchwer die Stellung der Künſtler 
gegenüber einer ſo niedrigen entwürdigenden Auffaſſung 
iſt, liegt auf der Hand. Wollen dabei die Künſtler nicht 
unterliegen; jo iſt es nöthig, daß fie ſich gleich Mitglie- 
dern einer ſtillen Gemeinde auf alle Weiſe einander 
unterſtützen, um den Funken der heiligen Begeiſterung 
nicht erlöſchen zu laſſen. Herr Hendrichs hat hier- 
von bei . ſeines Gaſtſpiels im hieſigen Victoria⸗ 
Theater ein ſchönes Beiſpiel gegeben; er hat die Hälfte 
der Summe ſeines Honorars für ſeine geſtrige Rolle zum 
Beſten der Erhaltung des Kunſtbaues des Franziskaner⸗ 
kloſters dargebracht. Es kann mit dieſer Summe man⸗ 
chem augenblicklich vorhandenen Mangel in dem alten 
Gebäude entgegen gewirkt werden. Was aber mehr 
ſagen will, der Künſtler hat durch die Freigebigkeit den 
moraliſchen Muth des Mannes geſtärkt, der unter den 
härteſten Widerwärtigkeiten ſeit Jahren für die Erhaltung 
des Kunſtbaues gelitten und gekämpft hat. Herr Freitag 
kann aus der Theilnahme, die Herr Hendrichs ſeinen 
Beſtrebungen erwieſen, erſehen, wie der Beſtändigkeit im 
Harren und Hoffen immer wieder ein freundlicher Stern 
erſcheint, der einen verſöhnenden Strahl in den Zwieſpalt 
des Lebens ſendet. Gewiß iſt damit ein ſehr wohlthuendes 
Gefühl verbunden. Nicht aber nur demKünſtler, der noch in 
vorgerückten Jahren mit jugendlicher Kraft vorwärts ſtrebt, 
4000 dem Künſtler, der bereits in den ſchönſten Jahren des 
kräftigſten Mannesalter am Ziel einer hoffnungsreichen 
Künſtlerbahn angelangt und ſo ſchmerzensvoll zum 
Stehenbleiben durch ein ſchweres Schickſal gezwungen 
worden iſt, wird das ächte Künſtlergemüth des gefeierten 
Gaſtes als der freundlichſte Stern in der kummervollen 
Nacht der erloſchenen Sehkraft des Auges erſcheinen. 
Herr Hendrichs hat nämlich die andere Hälfte feines 
Honorars der geſtrigen Vorſtellung im Betrage von bei⸗ 
nahe 50 Thlr. in felbfteigener Perſon dem hier erblindeten 
Schauſpieler Herrn R. Dentler mit allen Rückſichten 
der Zartheit, die dem wahren Künſtler eigen ſind, über⸗ 
reicht. Mag auch Mancher dieſe Summe nicht 
ſo hoch N ſo ſind wir doch der feſten 
Ueberzeugung, daß dieſe That des edlen und durch 
feine Erfolge jo glücklichen Künſtlers in der Nacht feines 
früheren fo eifrigen, jetzt jo unglücklichen Kunſtgenoſſen 
als der ſchönſte Stern ſtrablen wird, um mit ſeinem 
milden Lichte die gewaltigſten Widerſprüche eines über 
die Maßen ſchweren irdiſchen Daſeins zu verſöhnen. 
Mag dem hülfreichen edlen Künſtler ſelbſt das Bewußt⸗ 
ſein einer ſo ſchönen That in ſchweren und dunklen 
Stunden als ein freundlicher Stern leuchten! Denn dies 
wird zweifelsohne der beſte Lohn ſein. I 


— Die Beneſizvorſtellung für Herrn C. von Mofer 
wird nicht am nächſten Freitag, ſondern am nächſten 
Sonnabend ſtattfinden. Ueberdies hat das bereits bekannt 

emachte Programm noch eine kleine Aenderung erlitten, 
n dem Hr. Director Faß verhindert ist, einige Lieder vor⸗ 
zutragen. Indeſſen wird dieſe Lücke durch das beſondere 
Wohlwollen des Herrn Director Julius Radike für 
den Herrn Beneficianten ausgefüllt werden. Der Herr 
Director hat ſich nämlich ſogar ſelbſt bereit erklärt, an 
dem Ehrenabend des Herrn von Moſer künſtleriſch mit⸗ 
zuwirken, und er wird demgemäß Mendelsſohn's reizendes 
Frühlingslied für Violine und Cello im Verein mit 
Herrn Fiſcher auf der Bühne vortragen. Zudem aber 
wird auch Herr Fiſcher noch Meyerbeer's berühmte 
Gnadenarie auf feinem Inſtrument zum Beſten geben. 
Dieſe Abänderung des Programms iſt zweifelsohne dazu 
geeignet, die Theilnahme für die Vorſtellung noch zuerhöhen. 
Hr. Hendrichs hat ſich durch vieles Bitten der 
Theaterfreunde bewegen laſſen, morgen noch einmal im 
Victoria⸗Theater aufzutreten. 

Am nächſten Sonntag wird in den Räumen des 
Schüͤtzenhauſes und in dem prächtigen Garten deſſelben 
ein ſehr munteres Leben herrſchen. In dem Garten 
nämlich wird ein mit einem Feuerwerk verbundenes 
Concert ſtattfinden und in dem großen Saal werden 
die bei unſerm Publikum ſo außerordentlich beliebten 
Geſchwiſter Stafford bei den Klängen der Buchholz⸗ 
ſchen Kapelle ihre Vorſtellung geben. Wer für ſein Geld 
viel zu ſehen wünſcht, der wird dieſe günſtige Gelegen⸗ 
heit gewiß nicht ungenützt vorübergehen laſſen. 

— Geſtern Nachmittag ſtürzte ein Knecht des Fuhr⸗ 
mannes Schulz von Baſtion Ochs, welcher eine Fuhre 
Holzabfälle nach der Biſchofsbergskaſerne zu bringen hatte, 
mit dem Wagen und den Pferden den Abhang innerhalb 
des erſten Thorweges hinunter. Die Pferde blieben un⸗ 
verletzt, dagegen war der Knecht ſtark gequeiſcht, fo daß 
er von hinzueilenden Militär⸗Mannſchaften beſinnungs⸗ 
los ins ſtädtiſche Lazareth geſchafft werden mußte. 

— Die Geſellſchaft des Hru. Carré wird am dritten 
des nächſten Monats ihre Vorſtellungen am hieſigen 
Orte beginnen. 

— Die Roggenerndte hat bereits in unſerer nächſten 
Umgebung begonnen; doch iſt man noch nicht darüber 
im Klaren, ob dieſelbe eine ergiebige ſein wird. 

Dirfchau, 23. Juli. Heute früh wurde der 
hieſige Schuhmachermeiſter Schu Iz am Markte im Blute 
ſchwimmend bewußtlos gefunden. Nachdem derſelbe in 
das hieſige Lazareth geſchafft, da er ganz unkenntlich 
war, ergab die nähere Unterſuchung, daß derſelbe durch 
fünf bedeutende Kopfwunden lebensgefährlich verletzt iſt. 
Die Thäter find noch nicht ermittelt. 

— Der Pfarrer Krüger in Elbing iſt zum 
Superintendenten der Diözefe Elbing, und der Pfarrer 
Hahn zu Altfelde zum Superintendenten der Diözeſe 
Marienburg ernannt worden. 

Königsberg. Der Kronprinz hat vor ſeinem 
Scheiden feinem zeitigen Vertreter an der Univerſität, 
dem gegenwärtigen Prorektor Geh. Rath Prof. Roſen“ 
kranz, ein ſinniges Andenken überreicht: eine werthvolle 
Stußuhr, überragt von einer kleinen Statuette J. Kant's 
aus ſchwarzem Marmor. 

— In dieſen Tagen logirte ſich eine Dame aus Rußland 
in einem hieſigen Hotel ein, woſelbſt ſie ſehr bald ihre 
Abſicht verrieth, die darauf gerichtet war, etwa 20 junge, 
natürlich auch hüdſche Damen für Rußland zu engagiren. 
Wir fanden dieſelbe als Arreſtantin am Dienſtage vor 
dem Poltzeigericht unter der Anklage, ſich einen falſchen 
Namen beigelegt zu haben; fie gab auch, als die Polizei 
ſie fragte, vor, die Frau des früher hier, jetzt in Kowno 
wohnenden Gaſtwirihs Stephan zu fein, während fie in 
der That ein Frl. v. Leſchinsti fit. 


Kirchliche Nachrichten v. 14. bis zum 20. Juli. 

Himmelfahrtskirche zu Neufahrwaſſer. 

Aufgeboten:. Seefahrer Joh. Frör. Eggert mit 
Julianna Mathilde Schulz. 

Königl. Kapelle. Geſtorben: Tiſchlermeiſter 
Freitag Tochter Selma Altertine, 3 M., Darmkatarrh. 
Schneiderg. Zymnp Sohn Franz Steph., 1 J., Lungenlähm. 

t. Nicolai. Getauft: Schiffer Miernowicz 
Tochter Marianne Alexius. Schuhmachergeſell Potrykus 
Sohn Carl Wilhelm. Schuhmachermeifter Woptowicz 
Sohn Anton Bonapanturn. 

Geſtorben: Frau Caroline Schott geb. Lemke, 41 J. 
Nätberin Emilie Rakoweki, 30 J., Lungenſchwindſucht. 

Karmeliter. Getauft: Maler⸗Geb. Herrmann 
Sohn Jobannes Max. Konditor Geh. Forbuſch auf 
Zigankenberger Wieſen Tochter Marie Amalie. 

Auf geboten: Höker Jul. Rediger mit Helene verw⸗ 
Gublau geb. Neumann. 

Gestorben: Hoſpitalitin Anna Maria verehel. Ernſt 
geb. Kratowefi, 78 J., Stiche in der Seite, 

St. Birgitta. Getauft Tiſchtermſtr. Braun 
Sohn Jobannes Oscar. 

Aufgeboten: Lehrer Alex. Habowski mit Igfr. 
Maria Francieca Janiszewski. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Weſtpr. Pf.⸗Br. 3 mw/ß . 
do. do, 17 


Loweſtoff, Grimsby 13 8. od. Hull 15 s. 6 d. pr. Load 
J⸗Sleepers, Conway 22 s. 6 d. pr. Load O. Sleepers, 
Dorctrecht 66 Cents pr. Stück O⸗Sleepers, Amſterdam 
bfl. 183, Rotterdam bfl. 19, Groningen hfl. 183 pr. Laſt 
Roggen, Weſer Thlr. 9 Pr Ert. pr. Laſt Roggen à 4520 Pfd. 


Hog. Beo. pr. däniſche Tonne, Chriſtianiafjörd 13 Sr 
Chriſtianſand 12 K pr. Tonne Roggen. 


Gorsdorf. 


Courſe zu Danzig am 24. Juli: 
London 3 M. Pa: 


Neues Schützen g 
Sonntag, den 27. Juli 1862. 
Ballet und Gymnaſtik 


verbunden mit 


ST eee Er 


von der Kapelle des 3. Dftpr. Grenadier⸗Reyts No. 4 
unter Leitung des Muſikmeiſters Herrn Buchholz 


Geſchwiſter Stafford aus London 


Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung der in Neufahrwaſſer zwiſchen 
der Sasperſtraße und der Bergſtraße belegenen beiden 
Stadtkomune Danzig zugehörigen unbebauten Platze 
circa 148 und 115 D-Rtb. zuſammen 1 Morg. 83 O Kt. 
preuß. Größe auf ſechs Jahre vom 1. Dezember 1862 a 
ſteht ein Licitations⸗Termin 
am 2. Auguſt c., Vormittags 11 Uhr, 
welcher um 12 Uhr geſchloſſen wird, im hieſigen Rath’ 
hauſe vor dem Herrn Stadtrath Strauß an, zu welchem 
Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 

Wir bemerken dabei, daß auf Meiſt- oder nächſie 
Erſtgebot unbedingt der Zuſchlag, oder, Falls beide 
Gebote nicht angenommen werden, Anberaumung ein 
neuen gicitations- Termins erfolgt, Nachgebote alfo keine 
Berückſichtigung finden. 

Danzig, den 16. Juli 1862. 


Der Magiſtrat. 
83 ——AEi 
Bei L. G. Homann in Danzig, 


Kunft: und Buchhandlung, Jopengaſſe 19, traf ein’ 


2 * 
Schelmereien Amor's 
Schwänke, — Mährchen. Von Hans von La Fontaine 
Dem Franzöſiſchen nachgedichtet. 2 Bände, Verlag von 
Rücker K Pichler. Preis 2 Thlr. 
Motto: Es iſt dem muntern Schalk erlaubt zu ſagen, 
Was ftreng der Weiſeſte verſchweigen muß 


D. o. FE “ 
Staats⸗Anleihe 57 109 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 23. Juli. 

W. Leibauer, Eliſe, v. Liverpool, m. Salz. H. Selvig, 
Martin Eliſe, v. Stavanger, m. Heeringen. F. Schüder, 
Heinrich, v. Adroſſan, m. Kohlen. W. Wilters, Emanuel, 
v. Varel, m. Eiſen. H. Hanſen, Heinrich, v. Harburg, 
mit Lumpen. Ferner 6 Schiffe mit Ballaſt und 40 geſegelt. 


Producten ⸗ Berichte. 
Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 24. Juli: 
Weizen, 970 Laſt, 132.33 pfd. fl. 610, 132 pfd. fl. 605, 
fl. 612, 133pfd. fl. 595, 132.33 pfd. fl. 592, 130pfd. 
fl. 585, 131pfd. fl. 575 alt. 
Roggen, 124pfd. fl. 375. 
Erbſen, fl. 375 pr. Connoiſſement. 
Rübſen, 110-113 Sgr. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 24. Juli: 
Weizen 127 — 134 pfd. fein u. hochbt. 92— 104 Sgr. 
125— 1 20pfd. dellbt. 85—90 Sgr. 
Roggen 124pfd. 624 Sgr. 
Erben weiße 624—63 Sgr., graue 65— 66 Sgr. 
Gerſte 109—112pfd. 43— 45 Sar. 
105 —110pfd. kl. 375—44 Sgr. 
Hafer nach Qual. 274—33 Sgr. 
Rübſen nach Qual. 100 —115 Sgr. 
Spiritus Thlr. 193 pr. 8000 7 Tr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig 

vom 19. bis incl. 22. Juli 

7221 Laſt Weizen, 406 f L. Roggen, 20 f L. Erbſen, 

11,574 fichtene Balken u. Rundholz, 1910 eichene Balken, 
104 Laſt Faßholz, 109 Laſt Bohlen. 


Geſchloſſene Schiffs⸗Frachten. 

Seit dem 21. d. geſchloſſen auf London 17 8. pr. Load 
Balken, Svantlinge u. OJ⸗Sleepers, 22 8. pr. Load eichne 
Planken. Ferner auf London 3 d. oder Kohlenhäfen oder 
Firih 28. 4 d., 2 8. 3 d., od. Oſtküſte 2 8. 9 d., oder 
Eugl. Canal, Berwick oder Dundee 2 8. 6 d., od. Firth 
2 8. 4 d., Leith 2 3. 3 J., Dublin 3 8. 9 d. pr. Dr. Weizen, 


be ſt im mt 


Anſichten 


von 
Danzig und ſeiner Umgebung, 
große und kleine Photographien, 
Fremdenführer, 
arten der Umge 


Zollgew., däniſche Sundbäfen 83 , ſchwediſche 9 Si Pläne 


end 
in größter Auswahl. 
r 
Leon Saunier, 
Buchhandlung 

l. deutsche u. ausländ. Literatur, 
Langgasse 20, nahe der Post. 

In Elbing: Alter Markt 38. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Kaiſerl. Ruſſiſcher Capitain Kaufmann a. St. Peters⸗ 
burg. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkau. 
Particulier Buſenitz a. Elbing. Gymnaſial⸗ Oberlehrer 
Dr. Prowe a. Thorn. Primaner Falk a. Poſen. Die 
Kaufleute Breſſirt a. Stuttgart, Roſenthal und Sachs 


a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 
Ober⸗Geometer Schmidt n. Gem. a. Marienwerder. 
Die Kaufleute Geſchinski a. Halberſtadt, Schnupper aus 
Mainz, Dähnert a. Schneeberg und Haft a. Freiberg. 
Walter's Hotel: 
Landwirth Lievin a. Königsberg. Die Kaufleute 
Marcklewski a. Wloclaweck und Stein a. Königsberg. 
Hotel de Thorn: 
Amtsrichter v. Zerende a. Hannover. Profeſſor Arndt 
a. Torgau. Prem. Lieut. Nonnenburg a. Bromberg. 
Rentier Dampuann a. Poſen. Pfarrer Jäntſch aus 
Rector Lauenſtein n. Gem. a. Zoppot. 
Hotel d' Oliva: 
Pfarrer Thieſen n. Söhne a. Grabowo bei Goldapp. 
Gutsbeſ. Edelbüttel a. Entzow. Geſchäftsführer Schätzle 
a. Cöln. Kaufm. Pieper a. Düſſeldorf. 


Victoria-Theater. 


Freitag, den 25. Juli. (Abonnement suspendu,) 
Das Geſängniß. 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von R. Benedix. 


Auf vielfackes Verlangen wird Herr Hendrichs noch 
ein Mal als Dr. Hagen in obigem Stücke auftreten. 


Heute gelten die gewöhnlichen Kaſſenpreiſe. 
Views of the International Exhibition 


in the form of a Rose 
Anſichten der Welt⸗Induſtrie⸗ 
Ausſtellung in London 


in Geſtalt einer Nofe: 


Intereſſante Novität! 
So eben erſchien: 
Die Panzerſchiffe ein nautiſcher und 
artilleriſtiſcher — Rückſchritt 


von Woldemar Streubel. 
Motto: „Uuſere Zeit iſt die des Glaubens.“ 
80 ca. 4 Bogen. geh. Preis ca. 10 Sgr. 


Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 
In Elbing: Alter Markt 38. 


In einem frequenten kleinen Handels orte, iſt eine 
9 mit eine, Leihbibliothek verdunden, 
apier: u. Schreibmaterialien- Hand 

lung, welche einen lebhaften Umſatz hat, Familien- 
Verhaͤltniſſe wegen billiaſt ſofort zu verkaufe 
Geſällige Offerten wird Hr. Buchhändler Homan 
in Danzig, entgegennehmen und die nöthige Austuift 
ertheilen. 


— — 
Ein tüchtiger Conditor⸗Gehülf⸗ 
| findet ſofort eine dauernde Stelle bei A. Geccelli 


240 12,2. Deſtt. ſtill, wolkig. 5 : 1 ; 
ur at 120 Sec, Fel Tgei T. Ant, Laugenmarkt 10. n Conltz 
Berliner Börſe vom 23. Juli 1862. 1 
£ BE Br. Gld. Zf. Br. Gld. Bil 2 
CCC | DOEI Königaberger Prfoarbant TE 100 — 
Swas- Ale v. 1850 oe n.c.ea.n.| 8: 100° 1085 Pommerfcpe * do. bee een 91 0 Renten briefe 4 1001 —5 
Staats⸗Anleihen . 1 1 1933 10 100 8 1 1 1014 Hr orale — 3 A 100. % 
do. F 02 oſenſche D. —— ne». —— reu . —— 2 |’ fret * 
do. v. 1889. 4 — 102 6 do. e ae RR 98 Hilde Hont⸗Authell⸗ Scheine... . 6 fl 2 
do. v. 188ũ%ꝙ ꝶ64krà l 4 — | — do. neue do R e a 4 9 eee 377 651. 
do. v. 1853 Ne 4 100 Fi; Meftpreubiiche do. un. 31 89 var do. National-Anl oo. ef// 7 — 
Stcans-Schuldſcheine 3 901 90 do. do. „ 00 1,98 do. Prämien 2 * 1 831 82 
D:ämien- Anleihe v. 1855. 3125 124 do. do. neue 4.9 9 Polniſche Schatz-⸗Obligationen 3 55 —. 
34 ot“ — [Danziger ee e bo... Wert, L. „ e ne 2 


Oftpreußiſche Pfandbriefe 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


